
Aus- und Fortbildung

E-Leanung in der Forstwirtschaft
ThUo Wagner

Nur Zeitgeist oder Notwendigkeit in einer modernen wettbe-
werbsorientierten forstlichen Aus- und Weiterbildung?

Der vierte BIBB-Fachkongress in Berlin
vom 23. 10 bis 25. 10. 2002 unter dem
Titel "Berufsbildung für eine globale
Gesellsch;ift - Perspektiven im 21 Jahr-
hundert" hat es gezeigt: E-I.earning ist
aus der Bildungscliskus. sion nicht mehr
wegzudenken. Die Umsetzungsvcrsu-
ehe in der Praxis nehmen '/.u, die Erfah-

rungen sind sehrvielschichtig. Im Zuge
der Globalisierung und Internationali-
sierung der Berufsbildung kommt ciic-
se Art der Lernkultur unaufhaltsam auf

uns zu. Moderne Informations- und

Kommunikationstechnologien haben
weltweit in vielen Bereichen des wirt-

sch:iftlichen und sozialen Lebens zu

tiefgreifenclen Veränderungen geführt.
Diese stellen auch neue Anforderungen
an die berufliche Bildung. Das lebcns-
lange Lernen gewinnt an Bedeutung,
Lernen am Arbeitsplatz und das "just in
time'L Lernen als immer wichtiger wer-
dcnde Formen der Wissensaneignung
erfordern Flexibilität des Lernens in Ort

und Zeit.

Em weiterer Baustein im nietho-
disch didaktischen Baukasten
Sich aus Sicht einer forstlichen Aus- und

Fortbildungsstätte mit dem Thema E-
Lcarning zu befassen, bedeutet sicher-
lich mehr als sich nur mit dem innova-

tiven Deckmantel der Informationstech-

nologie zu umgeben. Es handelt sich
dabei auch nicht um eine schleichende

Rationalisierung auf dem Pcrsonalsek-
tor bei dem der Arbeitslehrer durch den

Kollegen Computer verdrängt wird. In
Zeiten mangelnder und begrenzter pcr-
soneller Ressourcen gilt es für Aus- und
Fortbilclungsstätten das vorhandene
Personal sinnvoll und effektiv einzuset-

zen und das Bildungsangeböt kunden-
orientiert und ^eitnah zu gestalten. Die-
se beiden Anforderungen können sehr
leicht einen Wiclcrspruch darstellen.

Es soll auch keine Verlagerung von
stark praxisbe^ogcnen Lerninhalten der
Waldarbeit in die virtuelle Welt statttin-

den. E-Learning kann die traditionellen
Formen der Aus- und Weiterbildung
nicht verdrängen, sondern es stellt eine
zeitgemäße Ergänzung und öptimie-
rung bestehender Aus- und Fortbil-
dungskonxeptionen dar. Die Betonung
bei E-Learning liegt beim "Lernen", das
"E" drückt lediglich die apparative Bc-
reitstellung von neuen Möglichkeiten
zur mcdialen Unterstützung von Lern-
proxessen aus.

"E-Learning", "eLearning" oder
"Elearning" - ein undefiniertes
Schlagwort in der Bildungsszene
E-Learning ist im weiteren Sinne eine
wichtige Komponente bei der Diskus-
sion um neue Bildungstechnologicn,
dem Einsatz von Multimedia. Unter

Multimedia sind computcrgcsteuerte
Harcl- und Softwaresystemc zu vcrste-
hen, welche die Präsentation von Ton,
Text. Grafik, Bild oder Video auf einer

Benutzeroberfläche ermöglichen. Eine
wichtige Komponente für den multimc-
dialen Einsatz neben der Digiialisierung
(Texte, Grafiken, Audio- und Video-
Informationen können mit dem Com-

purer bearbeitet werden) wird in Zu-
kunft die virtuelle Realität spielen.
Darunter versteht man die Computer-
generierte dreidimensionale Darstel-
lung von Gegenständen und Räumen.

Doch nicht nur die Orthographie des
Begriffes ist vielseitig. Die Begriffs-
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ab^renxung ist unscharf und umstrit-
ten. Man sieht es als Oberbegriff aller
computergestütxten Lernformen oder
als Zusammenfassung der netzgcstüfa-
ten Lcrnformen. Der Bcrufsbildungs-
bericht 2002 beschreibt "E-Lciirning als

Sammelbergriff für jegliche Form clck-
tronisch gestützten Lernens".

Professionelle Dienstleister in der

Branche jf-avorisiercn eher die Definiti-

on der IDC (International Data Cor-
poration): "E-Learning ist net^biisiertes
Lernen. CBTs (Compuiergcstütztes IXT-
nen), Videos oder Business-lV fallen -
sofern nicht ins Netz integriert - also
raus. In der Praxis hat E-Learning eine
umfassendere Bedeutung, Es beinhal-
tet alle Aktivitäten, die mit Lernen in

Verbindung stehen und über das Netz
abgewickelt werden: von der Buchung
bis zur Bezahlung, die Bereitstellung
von Inhalten, informelle Lernsituatio-

nen, in denen sich die Lernenden aus-

tauschen können oder die Steuerung
des Fortbildungspro?:esses."

Das Lernen am PC ohne Netxverbin-

düng mit Hilfe von Lernprogrammen
als CBT (Computer basccl Training),
Simulationen oder der Einsatz von CDs
ist in den Waldarbeitsschulen schon

jct7t ein sehr verbreitetes Modell. Wis-
sen wird von Experten auf ein Medi-
um übertragen und von da aus dem
Lernenden präsentiert. Bei den Lern-

S7.ena.nen von E-Learning im engeren
Sinne geht es nicht mehr um die feh-
lerfreie Übertragung von Informatio-
nen, sondern darum, mit Hilfe der
elektronischen Medien die Interaktion

und den Dialog mit Drit-
ten ins Sclbststudium zu-

rückzuholen.

Beim Lernen in Netzen

steht die pcrsoncllc Inter-
aktion im Vordergrund.
Mit Hilfe von E-Mail, Chats

oder Newsgroups ist ein
virtueller Trainer oder ein

leibhaftiger Tutor hilfreich
präsent. Der mediale Dia-
log, Anregungen und Aus-
tausch zwischen den Lcr-

nenden bringt mehr
Praxisnähe und eine ge-
"wisse soziale Komponen-
te in den Lcrnvorgang.

Nicht nur aus technischer Sicht son-

dem auch aus didaktischer Sicht (v. a.
Grad der Seibststcucrung) lassen sich
beim Telelcrnen verschiedene Lern-
stemmen verwirklichen.

Die Form die den Steuerungspro^cs-
sen bekannter Lernszt:narien am nächs-

tcn kommt ist das Teleteaching. Beim
Teleteiiching steht die synchrone Kom-
munikation und Interaktion zwischen
Lernenden und Lehrenden im Vorder-

gruncl, wie dies beispielsweise bei der
Übertragung eines Vortrages in einen
entfernten Seminarraum mittels Video-
konferenz der Fall ist. Dabei untcrschei-
det man verschiedene Arten des In-
formationsaustauschcs und der Kom-

munikation. Man spricht von "Punkt zu
Punkt-Verbinclung" (ein Tutor und ein
oder mehrere Personen an cinem Lcrn-

ort kommunizieren miteinander), von
Punkt zu Multipunkt-Verbinclungcn (ein
Tutor kommuniziert mit mehreren

Lernorten, ohne class diese mitein;indcr

in Verbindung stehen) und Multipunkt-
Verbindungen (alle Teilnehmer am
Lernprozess an mehreren Lernortcn

stehen untereinander in Verbindung).
Eine offenere Lernform ist das bc-

trcute Telclernen. (Teletutoring).
Teletutoring ist ein mcdiengestütz-

tcs Lernen bei dem sich Lernende ein

Thema durch die Bildungseinrichtung
gesteuert erarbeiten. Die Betreuung
durch den Lehrer erfolgt hier in Form
einisr asynchronen Kommunikation. Bei
einer Ausweitung dieses Ansatzes zum
verteilten netzbasiertcn kooperativen
Lernen (CSCL, Computer Supported

Teleteachim

(Ba spiel einerPunkt zu Pujild_-_Vetbln<lungj

Tetettttorini

(Beispiel des virtuellen Klassenzimmefs)

a^K
ün.rstc'llung von T.crnszfnaricn beim 'Icldcrnrn

Telelernen - durch Computernetz
verbunden doch räumlich ge-
trennt

Das Lernen im geschlossenen, begrenz-
tcn Nct^ innerhalb einer Organisation
(Intranet) oder im weltweit offenen In-
lernet wird auch als Tcldernen bezcich-
net. Oas technische Gerüst besteht im-

mer aus dem Netz, einem Server, den

Computern des Tutors und der Lernen-
den.

Rin Schlagwort in diesem Zusammcn-
hang ist WBT (Wcb-Basecl Training),
also netzgcstüt^tes Lernen.

Cooperative Lcarning) wird das Lernen
in kleinen Gruppen organisiert, die an
entfernten Orten gemeinsame Lcrnauf-
gaben bearbeiten (Beispiel das virtu-
eile Klassenzimmer).

Die größten Frciheitsgrade für den Ijer-
ncnclen bietet das ojEfene Telclernen.

Er hat die freie Wahl bezüglich der
Lerninhalte und der Kontakte 2um Tu-
tor und anderen Schülern. Die Lernin-

halte müssen in modularen Lern-Daten-

banken angeboten werden, der Abruf
kann wahlfrei erfolgen. Jiin Hilfsmittel
zur Instrumcnmlisierung kann dabei
eine Lernplattform (LMS, Learning -



Management System) sein. Eine Lern-
plattform ist eine internctbasierte Soft-
wareapplikation zur Unterstützung al-
ler relevanten Geschäftspro^esse im
Rahmen eincs umfassenden, intcgrier-
ten Bildungs- und Wissensmanage-
ments. Diese ermöglicht weltweit glei-

größten deutschen Unternehmen /eigt,
das dort 90% der Betriebe E-Leai-ning
einsetzen. Man ist sich in der Wirtschaft

uneinig über den zukünftigen Anteil
von K-Learning an der gesamten Wei-
terbildung. Die Schätzungen reichen
von 20% (Institut der deutschen Wirt-
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ches Wissen und gleiche Methoden /-u
schulen. Sie erlaubt das Management
für l-ernendc selbst, die Verwaltung und
Kccl;iktion von Lcrninhalten sowie die

Administration und Steuerung des
Lernproxc.sses. Eine solche Lösung er-
mÖglicht sowohl selbstgesteuerten
Wissen scrwerb und -austausch als auch

die Zusammenarbeit in virtuellen

Teiims oder Klassen.

Die drei beschriebenen möglichen
Formen kommen in der Praxis sehr oft
in verschiedenen Mischformcn vor.

Nicht nur aus Sicht einer forstliclien

Aus- und Fortbildungsstätte ist die Mix-
tur aus klassischer Präsenzvcranstal-

schaft) bis 50% (Siemens, IBM. Dcut-
sehe Bank).

Mit der Frage der Akzepfanz dieser
modernen Lernlorm beschäftigt sich
eine Studie aus dem Jahr 1997 des Mi-
nisteriums für Arbeit, Gesundheit und

Soziales des Landes Nordrhcin-Wesrfa-

len zusammen mit der Technologic-
beratun^sstelle des cleutschcn (iewerk-
schaftsbundcs.

tung und I -Learning Elementen das
"Blcndcd Learnins" (Hybrid-l. crnen)
wohl die effektivste und zukunftsträch-

tigsrc Kombination. Bei diesem Lcrn-
arrangement geht es darum, die Vorteile
der möglichen Varianten so '/u Verknüp-
fen, dass päclagoyischc Zielvorstcllun-
gen ebenso wie liffizienzkritcrien so
weit wie möglich erreicht wfi-den kön-
nen.

Zur Akzeptanz von E-Learning -
zwischen Euphorie und Ableh-
nung
In der beruflichen Bildung spielt das
Lernen mit Inter-/Intr'Anct bisher noch

eine untergeordnete Rolle. Seine Bc-
cleutung im Bereich der Weiterbildung
vor allem in Großuniernehmen nimmt

zu. Nach einer Umfrage des BIBB bei
798 Ausbilclungsbetrieben nutzen nur
20 % der Betriebe den Computer in der
Ausbildung und 10% in der Weiicrbil-
düng. Bildungsinhalte sind dabei über-
wiegend der Umgang mit Computer
und Internet. Eine Erhebung der 350

Ganzheitliches Lernszenario eines "Blended Learning"

Didaktisches Konzept

^3C
Präsenzlemen

Vorteile

^ Motivation

Interaktion

Kontrolle der vereinbarten Lernziele

sozial er Aspekt

Kommunikatbn

indviduelle, bedarfsorientierte Gestaltung

AbKlärung technischer Fragen

Interaktion

E-Leaming

Vorteile

> Verfügbar 7/24

> zeitlich und örtlich unabhängig

» selbstgesteuertes Lernen (Geschwindic^eit,
Dauer, Rhythmus, Umgebung)

> verkürzte Lemzyklen

> "just-in-time-learning"
> Wiederverwendbarkeit von Inhalten

^ Reduktion von Trainingskosten und -zeit
^ Umsetzbarkeit didaktischsrVa-ianten

Voncilt: von hybridt;ii l^m.situ<iti[>nt:n (iiacli IMt:)

Befragt wurden die Geschiiftsfüh-
rungen, die Personalleitcr, sonstiges
mittleres Management und Bctricbsrä-
te als Vertreter der Arbcitnchmerschaft
von 272 Unternehmen aus Nordrhein-

Westfalen mit breiter Branchenvertei-

lung und unterschiedlicher Größe. Die
folgenden Ubersichtsdiagramme fassen
die Argumente pro und contra E-Lear-
ning gebündelt zusammen.

Als wesentlichen Vorteil sieht m^n

also die Uberbrückung der räumlichen
Entfernung durch neue Techniken. Die 59 FTI 6/2003



drei klassischen Vorteilf von R-I.earning
werden deutlich hervorgehoben:
l. Kosteneffi^ienz- Die Ausgaben für

Rcisekosten und Unterbringung ver-
ringern sich. Man erhofft sich hier

Einsparungen in den Wciterbildungs-
budgets bis zu 30 %.

2. Zeitcftizienz: Die Mitarbeiter werden

nicht aus ihrem Arbeitsprozess geris-
sen.

3. Flexibilität: Mit WBTs kann man

schnell auf neue Entwicklungen rc-
agieren. Sie erla.ubcn Mitarbeitern
sich selbstbestimmend Wissen any.u-

eignen.

Vo rte il e vqn E-Ljea rnin g aus Sicht der nordrhein
westfälischen Wirtschaft :

Verbesserung der Lehrinhalte

Erweiterung der Schülerzahl

Erweiterung der Lehrangebote

Reduktion vonArheitsausfalbeiten

Schnellere Aktualisierung von Lernn halten

örtliche und zeitliche Ftexibilisierung

Insparung von Schulungs- und Reisskosten

Einsparung von Reisezeil
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E-Learning wird durch den schnellen
technologischen Fortschritt zuneh-
mend billiger und einfacher durchzu-
führen sein. Mit wachsender Reife der
Produkte und eincm Gencrationswech-
sei innerhalb der Mitarbeiterschaft wird
die Akzeptanz in den Betrieben konti-
nuicrlich steigen.

Nachtej!te_yori E-Leamjng ays^Bichtder no rdrheiftwestfäl isc hen
Wirtschaft:
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Der Hauptnachteil ist räumliche Ver-
teilung. Hierdurch entstehen Verluste
im zwischenmenschlichen BerLich. die

soziale und informelle Defizite verur-
Sachen können. Klassische Weiterbil-

dungsmaßnahmcn in Form von Grup-
pcnunterricht haben hier ihre Voraü-

ge. Zur Vermittlung sozialer Kompetenz
fehlt den elektronischen Medien die
reale Komponente. Ais hemmende Fak-
toren zum Bcschreiten alternativer Bil-

dungswege in der beruflichen Bildung
werden in vielen Untersuchungen ge-
nannt:

. ehis unübersichtfichc Angebot ;in
Lernsoftwareundcterenz.T. schlcch-

tc didaktische Qualität,
. die hohen Entwicklungskostcn bei

kleineren Nutzergruppen,
. fehlende medicndichiktische Qualifi-

kation bei Ausbildcrn und Lehrkraf-
ten,

. fehlende Information über gute An-
wcnclungsbcispicle.

Trotzdem schätzen Experten den Nut-
zen moderner Bildungstcchnologicn
speziell für die Berufsbildung als sehr
hoch ein. Die Frage ist nicht ob, son-
dem unter welchen Bedingungen E-
Learning effektiv eingesetzt werden
kann.

Was hat PISA mit E-Learning zu
tun?

Hinter der Abkürzung PISA (Program
for International Student Assessmcnt)
verbirgt sich die bisher größte und ers-
te internation:ile Schullei.stungsstuclie
der "Organisation für wirtschaftliche

Zusammenarbeit und Entwicklung"
(OECD). Die im Jahr 2000 abgeschlos-
sene Studie hatte als thematische

Schwerpunkte die Erfassung von Lc.sc-
kompetenz, mathematischer und na-

turwissenschaftlicher Grundbildung
von Schülern gegen Knde ihrer Pflicht-
schulxcit. Das Hauptausenmerk lag
dabei nicht auf der Reproduktion von
I;aktenwissen, das heute schnell veral-

tet, sondern auf der Beherrschung von
Prozessen, dem Vcrständni5 von Kon-

zcpten sowie der Fähigkeit, innerhalb
eines Bereiches mit unterschiedlichen

Situationen umzugehen.
Das deutsche Bilclungssystem hat

beim PISA-Vergleichstest schlechte No-
ten erhalten. Die erfolgreichen Länder
im PISA-Vcrglcich wie Finnland haben
es vorgemacht: Ihre Schüler haben die
Fmgen nicht nur nach abrufbarem Wis-
sen durchsucht, sondern nach der krc-

ativen und effizienten Lösung des ge-
stellten Problems. Obwohl 38% der

deutschen Bevölkerung das Internet
nutzen ist Deutschland was die Internet

Zugänge an Schulen angeht ein eher
digitales Kntwicklungsland. 33 Schüler
teilen sich einen Internet-Rech ner. der

EU-Schnitt liegt bei 25. In Finnland tei-
len sich 7 Schüler einen Computer.

Deutsche Vertreter aus Politik und
Wirtschaft fordern mehr Investitionen

in die Mcdienkompetenz. E-Learning
wird dabei als ein wichtiger Baustein
dieser Investitionen in die Bildung an-
gesehen.

Multimediales Lernen, der Umgang
mit Hypertexten, die größere Informa-
tioncn in kleinen Teilen mit dazwischen

liegenden Knoten anbieten, ermögli-
chen im Vergleich 2u traditionellen li-
nearcn Texten eine stärkere Selbststeu-

erung des Wisscnserwerbcrs. Gleichzei-
tig stellen sie zusätzliche Anforderun-

gen, da instruktionalc Entscheidungen



hinsichtlich der Informationsauswahl

und Informatiunsscquenzierung hier
nicht vom Autor, sondern vom Lernen-

den selbst getroffen werden müssen.
Hierzu bedarf es einer hinreichenden

spezifischen Zicloricntierung, da <in-
dernfalls Kriterien für diese instruk-

tionelle Hntscheidung fehlen \\a]rden.
Doch Erziehungswissenschiiftler war-

nen völlig zu Recht chivor, das alte Klas-
senzimmer elektronisch reprodu^ierbar
zu machen. Neue Technologien mit
Lernthcorien zu betreiben, die dem
Stand der 50er Jahre entsprechen, ist
weni^ sinnvoll. Neue pächigogische
Konzepte sind gefnigt.

E-Learning aus der Sicht der
Waldarbeitsschulen - Arbeitsleh-
rer werden zu Medien-Coaches
Sich aus Sicht einer forsilichen Aus-und

Fonbildungsstätic mit der Thcmatik
auseinander zu seinen ist durchaus

sinnvoll, liine zeitgemäße Aus- und
Fortbildung erhöht die Konkurrenz-
ßihigkcit der Einrichtung. H-Lcarning ist
auch ein Instrument der Mitarbciter-

führung und ein Hilfsmittel zur kun-
denorienticTtcn Ausrichtung von fbrst-
lichen Bilclungseinrichtungen.

Zur Medien kam pc tcnz der Lehrer für
die Gestaltung von Bildungsprozesstjn

gehört heute nicht nur der Umsang mit
dem PC. sondern auch das Internet, das

Lernen mit Hypcrtcxt. Dazu müssen sie
ihre Wissensvermittlungskompetenz
um die der multimecli. ilen Lchrbcni-

tu ngs kompetent en.vcitcrn. Sie werden
"Medicn-Coiiches", Die hiufendc Vcrän-
derung der Medien macht eine ständig
neue Erarbcitung des Begriffes iMedien-
kompercnz durch die Schulen notwen-
dig.

In der Forstwirtschaft: gibt es viele Zicl-

gruppen, die von dem Aus- und Fort-
bjklungsangebot der cinschlasi^n 1"'
stitutioncn nicht oder nur sehr schwer
erreicht werden. Dazu zählen Kleinpri-
vatwiildbcsitzcr, Walclbaucrn und I-'orst-

Unternehmer. h-Learning kann und soll
nicht den notwendigen praktischen Un-
ten-icht im Walde ersetzen, sondern hcl-
fen. theoretische Inhalte ökonomisch
und didaktisch effektiv zu vermitteln.
Uie Walclarbcitsschulfn werden in die

Lage versetzt, schnell auf neue Anfor-
dfningen an das Berufsbikl des Fort-
wirtes und damit verbundener Fortbil-

dungs-möglichkeiten zu reagieren.
Durch ein internatiunales, clektroni-

sches Netzwerk ist es möglich, die Schü-
ler auf die unterschiedlichen stand-

örtlichen Gcgebenheiicn in Europa
vorzubereiten und damit ihre Chancen

auf dem europäischen Arbcitsmarkt zu
erhöhen.

Ein völlig neues, interessantes Feld
könnte die profitoricntierte Online-Aus-
bildung sein. Ein furtbildungswilliger
Kunde kann sich gegen Gebühr vom
Server des Anbieters nach dem Schcm:i

von Intcmct-Providcrn die benötigten |
Medien eine benötigte Zeit verfügbar
machen (Application Service Provi- i

ding).

Die Suche nach dem richtigen |
Partner - Professionelle Hilfe ist |

angesagt ;
Es sieht zwar wif eine simple Angele- ;'

genheit aus, man nimmt sich ein paar
webbasiertc Inhalte, stellt ein Link ins |
Internet und man macht ab sofort E- |

Learning. Für die Einlührun^; von E- ^
Leiirning bedarf es aber meines Erach- |.
tens etwas mehr. Fs gibt, amilug der nur
sichtbaren Spitze eincs Eisberges im |
Ozean, eine g:in/e Menge von Aspek- ;
tcn die es ̂ u beachten gilt, aber nur ein
kleiner Teil davon ist offensichtlich. a

Weltweit positionieren sich über 1ÜÜO |
Unternehmen als Anbieter auf dem E- \

Learnins-Markt. Dazu gehören Verlage,
MedienaKCnturcn, Softwarcuntt-rnch-
men. Nischenanbicter und 'lcchnolo- ,

gickon^erne.
Zur Zeit findet parallel '/.u. den ßör-

senvorgängcn am neuen Markt eine l
Marktbcreimgung statt.

Zukunl'isfähigkcit und Stabilität sind
die entscheidenden Kriterien bei der |

Betrachtung eincs Anbieters von Soft-
w:ii-c und Technologie. In Europ:i wcr-
den zu wenig multimediale Lernsoft-
wäre, -pruclukte und -clicnstlcisiungcn
für die allgemeine und berufliche Bil-
düng produziert. In einem Weltmarkt,
der im Jahre 2(100 auf über 2 Milliar-
den Dollar geschätzt wird, kommen fast
80 "6 der Onlinc-Kcssourccn heute aus
den USA.

Laut einer Studie von Berlccon wird

R-Lcarning in Deutschland bis 2005 ein
Marktvolumen von 1. 5 bis 2 Milliarden
Euro erreichen.

Entscheidende Kriterien bei der Eva-

luicrun^; des Projektpartncrs des Dezer-
nates "Waklarbeitsschulc" der LOBF
NRW waren:
. Finan/'ielle Stabilität / /ukunfts-

fähigkcil,
. Dienstleistungsangcbot (Komplettan-

biete r),
. Referenzen,
. Technologische Anforderungen,
. Geographische Präsenz (Ausrichtung

auf die lokalen Bedürfnisse des Kun-

den).
Es gibt nicht viele Anbieter welche die-
se Kriterien ausreichend erfüllen. Die
Wahl fiel auf einen der deutschen Markt-
führer. die Firm:i IMC. Sie bietet alle

Komponenten einer E-Learning Lösung
aus einer Hand an. Dies garantiert zum
einen Dctailwissen über einzelne Lö-

sungskomponcnten, zum anderen ein
tiefes Verständnis für giinxheitliche

Lösungssxenanen.
Der Füll Service Dienstleister mit

Hauptsitz in Saarbrückcn beschäftigt
130 Mitarbeiter. 7. u seinen Kunden ge-
hören namhafte Unternehmen und 61 FTI 6/2003



BjJdungsinstitutionen wie Daimler
Chryslcr, BMW, SAP, Siemens, Lufthansa.
Deutsche Bahn und die Sparkassen-
akaclemie. Das Unternehmtin erhielt fxir

seine Entwicklungen auf dem Gebiet
des E-Lcaming eine Reihe von Inno-
vationspreisen,

Der Anfang ist gemacht - Aktivi-
täten in Nordrhein-Westfalen
Seit dem Frühjahr 2002 befaßt man sich
in Nordrhein-Wcstfalcn mit altcrmitiven
Lernwegcn.

Die V'irm-d 1MC wurde mit einer Mach-

barkeitsstudic I7-Learning beauftragt. In
dieser Studie werden die Eckpunkte für
eine Einführung in der Forst- und Holz-
Wirtschaft des Landes durch das Dezer-
nat "Waldarbeitsschulc" der I.ÖBF be-

stimmt und ein grober Projektplan auf-
gestellt, welcher die erforderlichen
Arbcitspakcte und den zeitlichen Rahmen

für die Realisierung der aufgezeigten Lö-
sung beschreibt. Basierend auf diesen Er-
kcnntnissen wurde im

Mär/. 2003 mit der lie-
alisierung eines ersten
WBT durch IMC be-

gönnen. Das fertige
Produkt wird nach den
Sommerferien 2003

der Waldarbeitsschulc
für den Aus- und Fort-

bildungsbetricb zur
Verfügung stehen.

Der Machbarkcits-

Studie gingen Work-
shops mit Vertretern
der Landesforstver-
waltung und der Be-
rufsvertretungen vor-
aus.

Als Kriterien für eine Charakter»-
sicrung wurden allgemeine Profilkri-
terien wie Größe der Gruppe und Aus-
und Fortbiklungsbedarf definiert. Die
Anzahl der Zielgmppcn muss betrach-
tct werden, da die Einführung von E-
Learning mit Investitionen verbunden

ist und nur für größere Ziclgruppen
Standard is ierte Inhalte angeboten wer-
den können. Aufgrund von generell
fher kleinen Zielgruppen im Kunden.
kreis einer Waklarbcitsschule ist li-
Leaming so zu gestalten, dass mehrere
Zielgruppcn angesprochen werden
können. Al5 weiten; institutsspcxifische
Profilkriterien wurden die Rcgionalität
der Zielgruppe und die Finanzkmft he-
rangexogcn. E-Leiirningspezifische Be-
wcrtungspunktc wie Motivation für E-
Learning und technische Voraussetzun-

gen runden das Zielgruppenprofil der
Teilgruppcn ab (siehe folgende Bewcr-
tungsmatrix für die /ielgruppe Au.sxu-
bildende).

Zielgruppen-Profil Auswahlkriterien für
Auszubildende in Nordrhein-Westfaten

Größe der Gruppe;

Aus-/Fortbildungsbedarf;

Motivation fürelektr, Fortbildung
(positive Einstellung);

Technische Voraussetzung
(ErreichbarkeitJT-lrifrastruktur):

Regionalität der Zielgruppe:

Finanzkraft der Zielgruppe
(FortbildungsmiUel pro Kopf):

klein (< 100) groß(> 1X100)

perodisch
-o'

-tf
i: gering ''^eterogen

-0-

homogen; ho<h

bunife

-6-

Ziclgruppcnproni-Aii.s-'iihiltiencte in NKW
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Inhaltliche Schwerpunkte waren
dabei die Formulierung eines Zielsys-
tems für Aus- und Weiterbildung, die
Definition und Charakterisierung der
Ziclgruppen und die Ermittlung der als
elektronische Lerninhalic in Frage kom-
mcnclen Themen.

Folgenden Gruppen von Lernenden
wurden als Zielgruppen von E-Learning
Angeboten detailliert chaniktcrisiert:
> Auszubildende in NRW

> Fortzubildende des Landes NRW;
> Forstunternehmcr und deren Mitar-

beiter bundesweit,

> Klein- Privatwaklbcsit^er und private
Motorsägen-Benutzer in NRW;

> Bedienstete der Kommunen in NRW
> Bedienstete des Groß-Privatwaldes in

NRW

Die Einführung dieser neuen Lcrnwege
steht im engen Zusammcnhans mit
dem Ziel, die AttniktMtät und Qualität
des Bildungsangebote. s für die Ziclgrup-
pen xu steigern. Inwieweit dieses ei-wci-
tcne Angebot angenommen wird, ist
abhängig von der zielgruppenspczifi-
sehen Ausrichtung. Dies erfordere eine
Auseinandersetzung mit den Charakte-
ristika der /iclgruppcn.

Der Schlüssel zum erfolgrei-
chen Einstieg - das Pilotthema ist
wichtig
Um die für die Waldarbeitsschulc als

elektronische Lcminh;ilte in Frage kom-
mendcn Themen einzugrenzen wurden
von den Teilnehmern der Workshops
Thcmenvorschläge eingebracht. Sämt-
liche Themen wurden dann im Hinblick
auf ihre Eignung als Pilotthema mit
Kriterien bewertet.

Ein Themengebict ist als Produktion
ratsam, wenn

. eine große Zielgruppe vorliegt,

. der Inhalt Standard is ierbar ist,

. das Thema über einen prognosti^ier-
baren Zeitraum Aktualität und Rele-
vanz besitzt,

. das vermittelte Wissen :iuch inhaltlich
eine hohe Halbwertsxcit hat und

. Möglichkeiten der Förderung bzw.
der Rcfinanzicrbarkcit gegtiben
sind.

In der folgenden Portfolio-D;irsteUung
erwiesen sich aus Sicht der Projckt-
gruppe vier Themen als besonders at-
traktiv.

Nach einer Detailcvaluation aus den
vier cingegrcnxtcn Themen wurde "Ar-



beitsschuü und Ergonomie" favorisiert.
Das Lcrnfelcl "Arbeitsschutz und UW im
Rahmen der forstwirtschaftlichcn Ar-

heit" richtet sich grundsät/. lich an alle
Xiclgruppcn. Wahrscheinlich gibt es
dennoch xielgruppenabhängigc Unter-
schiede in der Gewichtung der Lerncin-
heiten.

Für die Auswahl dieses Themas spre-
chen unter andt-rem die folgenden Ar-

gumente:
> Thema erhört zu den Kernkompe-

tcnzen der WAS; Material vorhan.
den;

^ äußerst geringe Halbwerüeit des Wis-
sens - Arbcitsschut^ und Unfallvcr-

hütung ist ein Oaucrbrenncr;
/ .,politiyche <*ewünschtheit" bei allen

Inte rossen ve m-ctergruppen. da kfin
Rationalisierungsmomeni gesehen:
"alle haben etwas davon";

/ relativ hohe intrinsischc Moiivation

der Lernenden kann unterstellt wcr-

den; der persönliche Nutxcn ist nicht
nur dienstlicher Natur;

^ die Zielgruppe ist sehr groß, teilweise
bundesweit;

^ Standard isicrbarkc i t des 'I'hemas ist
offensichtlich hoch:

.r- Refina.nzicrbm-keit durch Sponsoring
wäre denkbar (z. B. durch Hersteller
von Schutzklcidung oder durch Kran-
kenversicherungen);

> Moclularcr Aul^au des CR'I/Vt'rBT
denkbar, so dass eine reine Online-
Variante neben einer Variante im Hy-

bricl-Betrieb (Präsenz-Ubungen im
Rahmen der Aus- und Fortbildung in
der WAS + Onlinc-Bcstandteile) bc-
stehen könnte;

^ Thema geeignet, um auf die Wichtig-
keit wesentlicher Ausgangsvonius-

setzungcn der Wakhirbcit hinzuwei-
sen. z. B. für Teilnehmer am Motorsä-

genkurs.

Lernen am PC ist ergonomischer
Unsinn

Ergonomie und Arbeitsschutz spielt in
der P'orstwirtschaft eine besondere Kol-

le. Die entsprechenden Probleme von
BildschirmarbcilspHitxen sind ebenfalls
bekiinnt. Das Studium am PC über gc-
rade dieses Thcmenfcld in der Forst-
Wirtschaft ist trotzdem kein didaktischer

Trcppenwiiz. Moderne Fortbildungs-

konzcpte sehen heute das "I.ernen in
Happchen" vor Komplexe Lcrninhalte
werden in 10- bis 30-minütigc I.ernse-

quenzen unterteilt und Mitarbeitern
just in time zur Verfügung gestellt. Das
Wissen für aktuelle Aufgaben und Pro-

blemstellungcn ist gefragt, nicht das
Lernen auf Vorrat. Durch eine effektive

didaktische und zcitli-
ehe Gestaltung einer
Einheit wird die Trcn-

nung von Arbeit und
Lernen clurchlässiger.
Die Laufzeit des von

1MC /ru entwickeln-
den Pilot-WBT zum
Thema "Arbeitsschutz

und Ergonomie" bc-
trägt 6ü Minuten. Un-
tcr der Laufzeit ist die
/cit zu verstehen, die

zwischen dem ersten

Aufruf des WBTs und
dein Imcle verstreicht, ohne dass I-crn-
aktivitätcn erfolgen.

Studien zeigen, clas.s für die Laufecil
cincs WBTs durchschnilllich die tolgcn-
den Lern/eiten anzusetzen sind:
. l Stunde Laufzeit
. = 3 Stunden Lernzeit

. = l Praseruiag

Die primäre Zielsetzung der Lcrncin.
heit besteht in der Vermittlung von

Grundlagenwissen zum Thema "Ar-
beiisschutz und Ergonomie" und ent-
sprechender Verhaltensweisen bei der
täglichen Arbeit im Walde. Hierbei sol-
len die rclfvanten Ciruncllagcn für die
Themcngebiete [.arm, Vibration. Abg:i-
sc. Infektionskrankheiten und Unfall-
verhüiung inkl. einer allgemeinen Fin-
führuny in das Thcin^i vermittelt wer-
den. Die thematisch in sich gcschlössc-

nen Hauptmoclulc werden wieclcrum in
Unterkapitd gegliedert sein. Nach Be-
arbeitung aller Lcrninhalic hat der An-
wL-ndcr die Möglichkeit sein Wissen in
einem Testcenter '/-.u prüfen, /usa. tzlich
ist das WBT mit weiteren Semcefunk-
tion angereichert, um ein flexibles und
explonitives Lernen zu ermöglichen,
Das gesamte System soll aufcincm ho-
hen grafisch visualisiertcn Niveau auf.
bauen. F:ichtiche Zusammenhänge,

Übungen und interaktive Bausteine
werden animiert. Die CD .'»'aldarbcit in
Europa" ist aufdc-m Markt und h;it sich
auch in der ^Valda^beitsschule des Lan-
des Norch-hein-Westfalen bereits bc-

währt. Es galt, das Rad nicht noch cjn-
mal neu xu erfinden. Die Inhalte des
Pilöt-WBT sind mit denen der CD abge-

stimmt, ja sie ergänzen sich nach dem
Willen des Auftraggebers bewusst.

Keine digitale Spaltung in der
forstUchen BUdungslandschaft
Die Entwicklung der Informations- und
Kommunikauonsicchnologie eröflnct

neue Perspektiven in der Aus- und Wci-
tcrtbilclung in Organisationen und für 63 FTI 6/2003



das Angebotsspcktrum aller fürstlichen
Bildungstriigcr. Die deutschen Wald-
arbeitsschulen sind vom Leitbikl her ein
innovativcr und tcchnologicorientiertcr
Träger der forstwirtschaftlichcn Aus-
und Fortbildung. Sie können sich den
nächsten Jahren der stufenweißen An-

Wendung von H-Learning nicht ver-
schließen. Um sich bietende Pcrspckti-
vcn in efjtizicmer Weise zu nutzen, ist
eine bundesweite Zusammenarbeit der
Waklarbcitsschulen erforderlich. Hier
hilft der Blick über den berühmten
forstlichen TeUerrand. In der internati-
onalen und nationalen Weitcrbildungs-
ianclschaft droht bereits jetzt die digi-
tale Spaltung. Kon2erne leisten sich die
Enrwicklung eigener meclien technisch
hochwertiger Trainingsmodulc. Kleinc-
re und mittlere Betriebe sind zu solchen
finanziellen Kntftanstrengungcn nicht
in der Lage.

Atilh. m des WRT "Arbciissc. 'liuu und l;rgonuii

Zehn deutsche Großunternehmen,
darunter Siemens und IBM, treffen sich
bereits jetzt zu Contcnteirkeln und tau-
sehen \VBTs beispielsweise zu SAP Stan-
dardanwenclungen aus. Die wichtigste
Hürde für den Austausch ist oft die fch-
lendc gemeinsame Metadatcnstruktur

Das Pilutprojckt "Virtuelles Auto-
haus" ist ein Gcmeinsch;iftsvorhabcn
des Zentral verband es des deutschen
KFX-Gewcrbc. s, der IG-Memll und der
Fraunhofer Gesellschaft. Es wird bis
2005 gefördert vom Bundcsministcri-
um für Bildung und Forschung. Die
Entwicklung eines internetbasiertcn
Trainings hat das Ziel durch den Ein-

satz der IT-Technologie eine noch cn-
gcre Verbindung der Ausbildung in der
Berufsschule und der betrieblichen Pra-
xis zu schaften und diese parallel zu
den vorhandenen Ausbildungsmetho-
den einzusetzen. Ein Gemcinschafts-
Projekt "Virtuelles Klassenzimmer im

Wald" ähnlich ausgerichteter Allianzen
in der Forstwirtsdiaft muss keine Uto-
pic sein. Es gilt dabei das vorhandene

Synergiepotentml unter Einbeziehung
aller relevanten Intcresscngruppen /.u
realisieren. Die Zielgruppe der Aus- und
Fortzubildenden in der deutschen
Forsrmi-tschaft ist gemessen an ancic-
ren Wirtschaftsxweigen relativ klein, die
Ansprüche der Aus- und Fortbiklungs-
Stätten an ihre Lehrmedien und der

Aufwand für deren Kntwicklung sind
hoch. Die wesentlichen Ergebnisse der
nordrhcin-wcstfälischcn M ach bar-
keitsstudie sind auf andere Bundeslän-
der eins zu eins übertragbar. Eine gc-
mcinsanie Entwicklung von WBTs /.u
Themen von allgemeinen Interesse auf
der Plattform des KWI- Arbeitsausschus-
ses "Waldarbeitsschulcn" würde ein crs-

ter Schritt in die richtige Richtung clar-
stellen. Auf dieser lu-fahruns aufbauend
sollte dann die Kntwicklung eines forst-
lichen Bildungsservers als Learning Ma-
nagciTiLnt System ein realistische.s Fcrn-
ziel sein.

Quellennachweis:
Bernhard Walter; Und nochmals; PISA,
Bilclungspraxis 4/2002
Brigitte Wolf: Die Rolle der Bildungs-
tcchnologic in der Berufsbildung, Be-
rufsbildung in Wissenschaft und Praxis
BWP, Bielcfeld Heft 1/2000
Berufsbildungsbcricht 2002, Buncles-
mmisterium für Bildung und Forschung
Bildungsbricfdcs Fiichverlag Deutscher
Wirtschaftsdienst 5/2002

Dr. Gert Zinke: E-Lcarning - Anspruch
und Praxis, ß&B Agrar 3/02
Birgit Codeharclt, Hans Ulrich List: Ver-
nettes Arbeiten und Lernen. Heiclel-
bcrg Hüthig Verlag 1999
Ernst lioss: Tclelerncn, Ausbilden und
Lernen mit Multimedia, Ergebnisse,
Veröffentlichungen und Materialien aus
dem B1BB, BIBB September 2000
Anton Reiter: Tclelearning, BM: BWK
extra 12/2000

Frank Milius: CI. IX - I.cslrning Manage-
ment-Systcm für Unternehmen. Wirt-

schaftsinformatik 2/2002, Vicweg
Machbarkeitsstudie zur Bestimmung
von Fckpunkten für die Einführung von
E-Learning für die nordrhein-westfiili-
sehe Forst- und Holzwirtschaft durch
das Dczernat 42 "Waldarbcitsschule"
der I.OBF erstellt von IMC. Saarbrü-
cken, April 2002, unveröff'entlicht

Autor:

OFR Thilo Wagner
üezcrnat 42 "Walckirbcitsschule"

der Lanclcsanstalt für Ökologic,
Boclenordnung und Forsten
(I.OBF) Nordrhein-Westtalen
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Berichtigung von Ausgabe 4+5/2003
FPA-geprüfte Funktionsunterwäsche im Überblick

"Termo U^ht", l;:i.
Grube KG

fn
/wciüächigc, leichte
FLinktionsunterwaschc fi. ir

|\i'ärmere 'I'empcraturcn

|(Frühj;ihT/Sommcr) «ms

] Pulypropylcn-Rippensrrick,
iFlachnähte im ßein-, Schulter- und

IZwickclbcreic'h, Kagl.inschnitt,
Farbe grün oder sclwi irz

olypropylcn /
8% Baumuüllc

^hcrmaclress Duplo ,

ä. Brciclc-nbac-h

Zweitlächigc Fimktionswäsche,
Innenseite Polycster - iTOttee,
Außenseite I3aumwolle,

Imittclschwcre

ll-'untionsunterwäsche für kühlere

l bis kiiltL- TcmpLTaiurcn

|(HLTbst,Winter A'bei-s'inff'xdren)

alvestcr/

-iiumwolle

elly Hansen "Duplo",

;i. Grube KG

Zwcitläcliigc, iTuttclscliwcre
l-'unrionsunrcrwäschc ftir kühlerc

bis k;ilte TempCTiitiircn

(J lerbst/Winter), Innenseite aii^

i Polypropylcn-Frottce, Außenseite
\-AUS ll. tuinwollc

>0%

»olyprupylcn/
tO%B;iiimwo11c

-lelly I lanscn Ufa
Fhcnnal", l'a. Grube KG

ßnfliichige, leichte
Funtionsunterwäschc; für kühlere

bis kalte Tcmpenituren

(irerbst/Wintur) aus Polypropylcn
lüppenstrick, Flachnährc im llein-
Sdiulter- untl Zwickt. 'lbL-reit:li;

'lockerer Sit2 beim Tragen

100%

'ülypropylen

leUy Hansen Lifa
Super", Fa Grubt- KC,
f:^

Einflächigc, leiduc
Funktionsunterw. tschc für milden

bis -n^rmcre Temperaturci-i

(Frühjahr/Sommer), aus

Polypropylcn-Rippcnstrick,
Flachnähte im Itein-, Schultcr- un<

/wk-kdlwcich

100%

Polypropyien

Termo Swcd . I:a.

Grube KG

Zwcilagige Funtionsuiuerwäsche
für kühlere Temperaturen

(Ucrbst/Wintcr). ;ius l\)lypropylc
Rippenstrick, Flachnähte im üein
Schulter- und Zwickelbcreich,

i Kagl anschnitt, F-.u-begrun,
llnncnsciK- :ius Polypropylcn -

l Frottcc, Tcxti)forschungsins:itut
ll-iohcnstcin Prü^Nr.: 87.4. 1'536

66%

Potypropy^en'/
25% Baumwolle
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Aktiv Comfort",
I-'a. Jutcx

Berichtigung von Ausgabe 4+5/2005
i/weiüächige, mittdschwere
Funtionsunterwäsche im

Hohtkammersystem für kühlere b

kalte Tcmperjturcn

(HerbsüWinter), ye.sEricktcr
Materi.tlverband

55% Polyestcr
,45% Baumwolle

", F;i. Jutex |Einfhk-hige, leichte Funtion*,-
'unterwäsche für miklerc bis wär-

merc Tcmpüracuren (Frü-jahr
/Sommer), aus Polyester.strick,
E'lachnähtt: im Bein-, Schulter- und

Xwickclbereich

ly.s", Fa.Hüudd

9

^weirtäL-hige
,1-unktionsunterwäsche in der I'lys
Viiriaiitt; für kühle Temperaturen,
Polypropylcn-Rippenstrick,
Flachnähte im Bein-, Schulter- und

Xwickelbcreicii, Furhe grün,
Si'im/blau oder sdiwar/

m Thermo'

a. Stihl
Xweidächige
.'unktioti.suinerwitsche für kühlere

Ubergangs/eiten unc! Winter,
. rottcc-Jaquarcl-Uindung,
:lacbn;ihte im Bein-. Schulter- und

^wkkelbti-eich, "Öko-Tcx 100"

geprüft

++ = sehr gut; + = gut; o = befriedigend; - = ausreichend;-^ mangelhaft

Termin

"Forstwirtschaft un Dialog
gemeinsam die Zukunft
gestalten!"
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6l. Jahrestagung des Deutschen Forstvereins e.V

vom 25. bis 28. September 2003 in Mainz

Das umfangreiche Kongrcssprugramm
setzt sich zusammen aus Fcstversamm-
lung, hochkarätig beseüter Podiumsdis-
kussion, interessanten Scminarveran-

staltungcn mit topaktueilcn Themen,
Fachmesse, öffentlichkeirswirksamen
Aktionen, Fachexkursioncn in Khein-
land-Pfalx und in die benachbarten
Bundesländer sowie nach Frankreich
und Belgien.

Weitere Informationen beim Tagungs-
tcam "Mainz 2003",
Martin Grünebaum,

, Telefon (0 6l 31) 16-24 12
Stefan Ehrhardt,

.

I'elcfon (06131) 16-5953,
Telefax (06131) 16-5926,

Kaiscr-Fricdrich-Straßc l, 55116 Mainz
K-MaiL mainz2003@wald-rlp. de oder
im Internet unter www. forstverein. de.



Wenn nrKin sich in den Wäldern der

Bundesrepublik Deutschland um-
schaut, wird man feststellen, chiss die

Erschlicßung mit Wegen im Wcsemli-
chen gelaufen ist. Noch notwendige
Erschließungsmaßnahmcn konzentrie-
rcn sich ;mf die neuen Bundesländer,

den Klein privatwald und forstliche Zu-
sammenschiüsse unterschiedlichen

Rechts. Desgleichen sind hier - in wel-
eher Form auch immer - auf aktuelle

Tninsportsysteme abgestimmte Umbau-
ten, auch Ergänzungen eines bestehen-
den We^enetzes gefragt.

Gestaltung des Wegenetzes
Erschlicßungsmcdicn der RI.W 1999
sind Fahr- und Rückewegc. Fahrwege,
die im Wesentlichen für 1-Ioi^transporte
sowie für Betriebs- und Kontrollfahrten

gebaut werden, müssen iillen niich der

STV/0 /-ugelassenen l-ahr^cugcn
standhalten. Sie sind i. d. R. einspurig,
nicht frostsicher und für eine max.

Fiihrgeschwindigkcit von 40 km/h kon-
zipiert. An das Fahrwegeneü angebun-
dene Rückewege - auch Maschincn-
wegc genannt - erschließen Walcl-
flächen zwischen den Fahrwegen zur
Benutzung durch gclänclegängige Holz-
erntcmaschinen, die beim Vorbringen
von Hol/ durchaus Eirczclachslasten

von bis zu 10 t uufweisen können.

An dieser Stelle soll mit Nachdruck

darauf hingewiesen werden, dass der
Bau von Fahrwegen und ihrer Neben-
anlagen immer, der B;iu von Rücke-
wegen zuweilen einen Eingriff im Sin-
ne der Naturschuiz- und Baugcset^e
und -Verordnungen der Länder dar-
stellt.

Bei der Netzplanung empfiehlt es
sich, stets Fahrwege und Rückewege
gleichzeitig zu planen, chi sie ein ein-
heitlichcs, einander ergänxcnclcs Sys-
tem darstellen. Eigentumsgrcnzcn soll-
tcn bei der Planung keine Rolle spielen.

Es ist schwierig, für ein Grunclwege-
netz eine Wirtschaftlichkeitsrechnun^
aufzustellen. Wir haben es allerdings in-
zwischen nahezu ausschließlich mit

Wegenetzergän^ungen xu tun, und da
sollte man auf eine Nutzen-Kcisten-Ana-

lysc in Verbindung mit einem Varianten-
vergleich, bei dem der Status quo eine
Variante darstellt, nicht verzichten. Ge-

lungcne Beispiele eines bestehenden
Wegenetzes oder auch nur einiger Kom-
poncnten sollten als Vorbilder bei jeg-
lichen Maßnahmen der Walderschlie-

ßung Paic stehen.
Nachfolgend einige wesentliche

Grunclsätee für das Fahrwegenetz:
- Einmündungen in Straßen sind Son-

dernutzungen. Vorbeifließenden Ver-
kehr und mögliche Risiken berück-
sichtigcn.

- Verkehrseinschränkungen imvoraus-
laufenden Straßennetz beachten

(z. B. Tragfähigkeit von Brücken,
enge Ortsdurchfahrten).

- An Einmündungen ggf. Wanclerpark-
platte mit vorhalten.

- Rundverkehr favorisicren, insbeson-

dcrc in katastrophengefährcleten Be-
reichen.

- Am Stichwegende ist ein Wenclcham-
mer zweckmäßiger als eine Wende-
platte.

- Für I-lolztransporte möglichst viel
Be rgiib verkehr gewährleisten.

- Lange Wegestrccken mit unterbre-
chenden Wendemöglichkeiten für
Lkw versehen.

- Im Seitenraum des Fahrweges durch
Lkw-Laclckran erreichbar ausreichcn-

de Möglichkeit zur Holzlagerung vor-
halten (gesondfi-te HoLdagerpliitze
sind unzweckmäßig und unwirtschaft-
lich und müssen auf Ausnahmen be-

schränkt bleiben).
- Waldränder erhalten, gewallte Kuhe-

zoncn meiden, ökologisch wertvolle
Flächen und N^iturdenkmale umge-
hen.

- Die Schaffung neuer Angriffsflächen
für Sturm minimieren.

und nun einige Grundsätze für das
Rückewcgenctz:
- Für eine effiziente Erschließung mög-

lichst schnell vom Fahrweg entfer-
nen, in Hanglagcn gegcnläufig zum
F;ihrwegsefalle-

- Rückegassen dürfen nicht durch zu
hohe Böschungen von Kückcwcgen
abgeschnitten werden.
Bei Seilerntesystemen kann Holzla-
gcrung auch an Rückewegen not-
wenclig sein.

- Rückewege werden i. d. R. nicht be-
festigt.

- Möslichst keine Durchlässe an Ein-
mündungen in Fahrwege.

- Ökologisch wertvolle Flachen und
Naturdenkmalc wie bei Fahrwegen
unbedingt schonen.

Die Tatsache, chiss wir es bei der Bewirt-

Schaffung des Waldes in gewisser Wei-
se mit einem "aussetzenden Betrieb" zu

tun haben, sollte bei der Planung, ins-
besondere aber bei nachfolgenden Bau-
maßnahmen zur Kostenminimierung
genutzt werden. Planung und Bau soll-
ten so frühzeitig vor unverzichtbarer
Nutzung der Wege erfolgen, class man
bei Bauausführung nicht unter Druck
gerät. Erdbau soll bei günstiger Witte-
rung erfolgen, das Rohplanum sich
möglichst einen Winter hindurch set-
zen können und ggf. durch closicrten,
gesteuerten Verkehr verdichtet werden.
Gleiches kann für eine Tnigschicht hilf-
reich sein. Jegliche Vcrclichtungsarbeit
bei natürlicher optimaler Feuchte sorgt
für gute Ergebnisse und ist kos-
tengunstig.

Ungebundene Deckenbauweise
bei Fahrwegen
Ungebundene Üeckschichtcn oder
auch Tragdeckschichten sind im Grun-
de Standard bei Fahrwegen im Wald

Geräte- und Verfahrenstechnik

Aktuelle Aspekte der
WalderschUeßung

Kari-Hartwig Piest

Zur laufenden "Wegebau-
Saison" werden wesentÜche

Aspekte des Waldwegebaus
herausgegriffen und näher
erläutert.
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und verdienen daher hier besondere Kr-

wähnuiig. Sie profitieren im Schutz der
Bäume durch Beschattung von eincr
stark verzögerten Austrocknung, so dass
die bindenden Kräfte des Wassers lan-

ge wirksam bleiben können, und von
kaum vorhandener Windcnision.

Einige charakteristische Vorteile un-
gebundener Deckschichten werden
nachfolgend genannt:
- Schäden ( Z. B. Frostschäclcn ) lassen

sich mit geringem Aufwand und ein-
facher Technik beseitigen.

- Desgleichen liLssen sich Schwachstel-
len problemlos verstärken, d. h. man
muss sich mit der Dirne nsionierung
der Wegebefcstigung nicht immer auf
der .sicheren Seite bewegen.

- Ungebundene Bauweisen sind xwcir

nicht wiis.serdurchlässig, was ihnen
oft angedichtet wird, aber Niecler-
schlagwasser fließt auf der rauen,
großen Oberfläche stark gebremst ab,
dringt auch etwas in die oberdächen-
nahe Schicht ein und verclunstet von

dort aus nach und nach.

- Eine ungebundene Wcgcoberfläche
entspricht eher dem natürlichen Ge-
füge der Landschaft als eine gebun-
dene Ueckschicht und bildet wcni-

ger eine Biimci-f für boclengebun-
clene Klcintiere.

langfristig bewährt. Die Neigung beirägt
bis etwa zu den Außenkanten der Lkw-

Fahrspuren 2 bis 3 % und nimmt da-
nach bis in den befestigten Sciten-
streifen drutlich auf 8 bis 12 % zu.

Ein solches Profil besticht durch fol-

gendc Merkmale:
- Ks lässt sich durch Motorgrader be-

sonders gut herstellen und durch
Anbau-Wege höbe l elegant unterhal-
ten. Die Arbeitstechnik ist in beiden

Fällen etwa gleich: Die Baustoffc wer-
den mit schräggesteUtem Planicr-
schild von beiden Seiten zum "Sat-

teldach" geschoben. Danach wird der
"First" mit qucrgestclltem Schild bis
zu den Fahrspunmßenrändern wie-
der abgestoßen. Dieses Profil wird
bczcichnenderweise auch Grader-

profil genannt,
- Das starke Quergcfälle aufSerhalb der

Fahrspuren gewährleistet auch bei
Abscnkung der Fahrspuren Z. B.
durch Na. chvcrdichtung weiterhin
den seitlichen Abfluß des Niecler-

schlagwassers.
- Die Fahrte ugachse steht w:iagerccht

auf clfi- Fahrbiihn, so dass seine Mas-

se gleichmäßig auf die rechten und
linken Räder verteilt wird, was zu-

gleich auch der Fahrsichcrhcit zugutf
kommt.

- Der Wanderer, nicht der Spaxicrgän-
ger, der urb^inc Verhältnisse er\var-
tet, schätzt die geringfügig flexible
b/w, plastische 'Wegcoberflächc. Au-
ßfrdem fördert eine naturnahe Bau-

weise eher ein positives Erlebnis von
Natur und Landschaft.

Von ganz zentnilcr Bedeutung für mög-
lichst schadfreien Abfluss des Ober-

flächcnwasscrs sowie für die Fahr-

Sicherheit schwerer Holxtransportfahr-
zeuge ist bei ungebundenen Deck-
schichten das Querprofil der Fahrbahn.
Einseitig geneigte Fahrbahnen sind
weniger geeignet und so nur für Pahr-
wegc geringer Bedeutung tolcricrbar.
Als den genannten Anforderungen ge-
wachsen hat sich das beidseitig gcneig-
tc sog. Uhrglasprofil umfassend und

- Bei nur unbedeutendem Quergcfälle
der Fahrbahn im Lkw-Fuhrspurbe-
reich ist der von den Rädern ausgc-
übte üruck über die gesamte Reifcn-
und Zwillings re i fenbre i te ausgegli-
chen und Fahrspureinclrückungcn
oder auch Deckschichtausfransung-
en auf der Reifeninncnseite werden

vermieden.

- Bei beidscitigem Quergcfälle der
Fahrbahn halbiert sich der Weg des
Nieclcr. schhigWiisscrs in den Seircn-
r:ium.

Laufende maschinelle Profilerhaltung
ist für ungebundene Deckschichten un-
verzichtbar. Bei guter Pflege sind sol-
ehe Bauwciscn langlcbig und kosten-
günstig. Bei mangelhafter Pflege ist das
Risiko eines schnellen ZerfalLs groß.



Die Bauwcise ist ungeeignet bei
schnellem und intensivem Verkehr,

bei häufis starker Austrocknung und
in Bereichen, wo auch kurzzeitige
Staubbiklung nicht tolericrt werden
kann.

sich nach der Menge des anfallenden '
Obcrflachenwasscrs und den örtlichen |
Platzverhältnissen. :

Das in den Sickerkörper einlaufen- ;
de Oberflächenwasser wird so gesteu- ;
ert dem Grunclwasser zugeführt und :

Laufl:nciL !>rori lt;rll:llttlili; mit dem Aill'iau-Wfgchobcl

Hier noch ein kurzes Wort zu Recyc-

l ingbau Stoffen: Die Tatsache, class der
Wald verbreitet Wasserschutzgebiet
oder auch potentielles Wasserschutz-
gebiet ist und die noch keineswegs ge-
sicherte Kontrolle von Recyclingbiiu-
Stoffen verpHichtcn zu allergrößter Zu-
rückhaltung bei ihrem Einsatz für unge-
bundene Ueckschichten.

Der Umgang mit dem Wasser
Der Wald ist das bedeutendste Rcser-

voir für das inzwischen außerordentlich
wertvolle Gut "Wasser".

Fast jeder Waldwegebau bedeutet
auch einen Eingriff in das Wasscrgcfüge
des Waldes. Das Risiko einer Untcrbre-

chung der Wasserrückhaltceigenschaf-
ten und einer Forcicrung des Wasser-
abflusses ist groß,

Mit viel Umsicht muß ein Sammeln

von Wasser vermieden werden bzw.

un-vermeidbar gesammeltes Wasser in
möglichst kleinen Mengen verteilt in
die Fläche geführt werden, d. h., dass
x. B. mit Durchlässcn für eine unbe-

dingt notwendige Wasscrabführung
aus bergscitigen Gräben keinesfalls ge-
spart werden darf. Vor einer Wasser-
einleitung in talziehenclc Vorflut sind
alle Möglichkeiten der Wasscrrück-
Haltung in natürlichen Gelänclemul-
den oder künstlichen Auffangbecken
zu nutzen.

Noch wenig bekannt aber sehr wirk-
sam in ihrer wasserrückhaltendcn

Funktion sind sog. Versickerungsgrä-
ben. Unter der GrabL-nsohle anstehcn-
der Lockerfels bis zur Boclenklasse 6

wird mit Baggerlöffcl bis '/.u einer Tiefe
von etwa 3 m umgeschichtet und dabei
deutlich aufgelockert. Breite und Län-
ge des Versickcrungskörpers richtet

daran gehindert, ungewünscht die Vor-
flut zu belasten bzw. dem "Wasser-

rescrvoir Wald" entzogen zu werden.
Um ein Zuschwömmen des Sickerkör-

pers zu vermeiden, ist ihm ggf. zur Se-
climentatjon ein Schlammbecken vorzu-

schallen. Besonders segensreich haben
sich solche Versickerungsanlagcn in
Walclbcreichen oberhalb von Bcbau-

ungsgcbieten, von öffentlichen Anlagen
oder auch von Stmßen gezeigt, wo kon-
zentriert anfallendes Niedcrschlagwas-
ser unzureichend abgenommen wer-
den konnte.

Rohrciiirrhlats, ausreifhcnd bclichtct mit natürIifhCT

Sohlt- tlurth Vi.-rlanclung

Versickerungsgräbcn sind ungecig-
net. wo der Lockerfcls deutlich tiefer
als ein Meter ansteht, wo Quellhomon-
te angeschnitten werden und wo im
Graben große Mengen Erosions-
Schlamm mitgeftihrt werden, die in ei- 67 m 6/2003
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nern Schlammfang nicht aufgefangen
werden können.

Okologie und Ästhetik bei der
Querung von Fließgewässern
Fließgcwässer haben einen außcror-
dentlich hohen ökologischen Wert und
sind sehr sensibel. Es gilt daher, bei al-
len Maßnahmen an FIicßgewässern pro-
fesstonell und rücksichtsvoll zu vcrfah-
ren.

Die für eine Querung von Fließgc-
wässern der Natur am besten angepass-
te Lösung "Furt" kommt nur äußerst
selten in Betracht. Es verbleibt-n also

Durchlässe in Rund- oder Kastenprofil
oder ;iuch Brücken als

Krcuxungsbauwerke
übrig. Betondurchläs-
se sind häufig unüber-
brückbare Barrieren

für viele Arten ctcr

Aquafauna. ßeton.soh-
k"n erhöhen die Strö-

mungsgeschwinclig-
keit und kommen Suh-
labstürze hinzu, wird

ein Aufsteigen abgc-
clriftetcr Arten ganz-
lich verhindert. Durch-

lasse müssen mög-
lichst kurv. und im
Qucrschnitt so dimen-
sionicrt sein, dass sie

ausreithcnd beliebtet und bclüftct sind.

Der DurchtTif.sscr soll 1/10 der Länge
nicht unterschreiten. Verlegt werden
sollen Durchlässe möglichst ohne Ge-
lalle und so weit unter Gewässersohle
- bei Rundprofilen etwa ein Drittel des
Rcihrquerschnitts - damit sich durch

VcrLindung eine natürliche, ökologisch
günstige Durchlasssohle einstellen
kann. Können Sohfabstürze nicht ver-
mieden werden, muß die Barricre-

Wirkung durch R;impcn oder Sohl-
gleiten gemildert werden.

Auch unter Brücken soll die Fließ-

geschwindigkcit gedämpft und die Soh-
le dem Fließgcwässer angepasst sein.
Die Belichtung ist hier norm ai erweise
ausreichend.

Brücken befinden sich häufig in rdz-
voller Landschaft und sind zumeist gut
einsehbar. So gilt es, sie in Form und
Material geschickt in ihr Umfeld cin'/. u-
passen. Im Wald bietet sich mitürlich die
Holzbrücke als ästhetisch besonders
dankbar an. Siü ist nvar oft mit dem Ruf

der Kurzlebigkeit und cingeschränkter
Tragfähigkcit belastet. Die Holzfor-
schung hat jedoch in den rück] legenden
Jahrzehnten Techniken enrwickelt, die

für den Einsatz im ländlichen Wegeb. i.u
in vielen Fällen ausreichende Tragfähig-
keit gewährleisten. Und was die ;inge-
sprochene Kur/'lcbigkeit anbetrifft, inuß
man feststellen, class Holzbrückcn -

vom Alpcnraum einmal abgesehen -
häufig sehr unprofessioncll und nach-
lässig gebaut werden. Es sind oft nur

Kleinigkeiten, die keine Berücksichti-

gung finden oder fchlerhaft ausgeiührt
werden und damit /.. B. zu frühzeitiger
Fäulnis führen.

Einige Beispiele für wenig anspruchs-
volle -dher professionelle Arbeitsweise
seien hier stichwortartig genannt:
- Oberflächen von Bauteilen so aus-

formen, dass Wasser ablaufen kann.

Anschnittflächcn ggf. durch Holz
oder Blech abdecken. Dabei Durch-

lüftung gewährleisten, damit kein
Kondenswasser entsteht.

- Hobrverbindungcn so gestalten, dass

in kleine Schwundfugcn kein Wasser
eindringen kann.

pl:iltc in QS-llau weise ((]uc:rv<T, spnnnl) n-iit hoher

- In Fügen eingcclrungenes Wasser
muß wieder ablaufen können.

- Jegliche Auflagcpunktc so gcsmlien,
dass Wasser abfließen k^inn; ggf.
durch Trennschichtcn gegen aulfctei-
gende Feuchte schützen.

- Bei Monnigen Hol^faserquetschung-
en vermtiiclcn, um hier Wassercintritt
zu verhindern.

- Wichtig sind gut zugängliche und ent-
wässerte Widerlager. Zum Auswcch-
sein von Lagern genügend Raum vor-
sehen.

- Tragkonstruktionen gut einsehbar ge-
stalten, damit Schmut-<:ins;imm-

lungen mit ständiger Feuchte Haltung
rechtzeitig erkannt Wtirclen.

- Untergeordnete Bauteile so konzipie-
rcn, dass sie bei Beschädigung leicht
ausgetauficht werden können (./.. B.
Geländer).

Mit mehr Sorgfalt beim Bau wird man
der Holzbrückc auch mehr Freunde
verschaffen,

Erdbau am Hang
Da der Wald in Deutschland übcrwic-

gend im Ber^land liegt, hat sich beim
Waldwegebau der Erdbau am Hang in
Form des sog. Scitcnbau. s zu eincm
Standard verfahren entwickelt. Optimal
wirken Raupenbagger und PIanierrau-
pc oder auch Lacleraupe in Kombinati-
on mit dem /icl, die erforcterlichen Teil-

arbeiten - wie Räumen des Baufeldes,
Ablegen von Hiebsresten, Wurzelstö-
cken und Auflagehumus am zukünfti-



gen Fuß der talsciligen Wcgeböschung,
bergseitiger Abtrag und talscitigcr Auf.
trag von Lehmschicht und Gestein un-
ter gleichzeitiger SortJerung und Vcr-
clichtung der Materialien - hochgractig
u mwe) (schonend . luszuführen. Jegliche

Hangabrollungen müssen durch ent-
sprechend geschicktes Matcrhilablegen
durch den Bagger vermieden werden.
Die einzelnen Arbeitsschritte erfolgen

voneinander abhängig in voll gckoppel-
lern Verfahren. Wichtig ist ständige
lagenweise Verclichtung durch Baggcr-
löffel und Raupcnfahrwerke. Bei) lang-
neigungen über 30% wird im Auftrag-
bei-fich abgetreppt, um ein Abgleiten
des Bodcnauftnigs zu verhindern. Steht
am bergseitigcn Böschungsfuß als Trag-
schiebt brauchbares Gestein an, bleibt

hier eine Bank bis gegen [-:nde der Erd-
bäum aß nah me n stehen, und wird dann
durch eine Planierraupe über die gc-
samte Breite des Kohplanums gezogen.
Das Ergebnis ist zuweilen ein natur-
fester Fahrweg, der allenfalls noch ci-
ner üeckschicht bedarf.

Baggcr- und Raupenfahrer müssen
mit eincm besonders hohen Maß an

Können und Erfahrung im Seitenb. iu
am Hang ausgestattet sein, will man alle
im Standort steckenden Möglichkeiten

optimal nutzen.

Bodenumlagerung
Vor etwa 20 Jahren ist das Verfahren der
sog. Boclenumlagcrung entwickelt wor-
den und hat seine Bewährungsprobe
durchaus bestanden. Es ist ein typisches
Verfahren des Waldwegebaus vornehm-
lich für ebenes und schwach geneigtes
Gelände. Man benötigt relativ viel Flä-
ehe und man kann die normalerweise

in großer Menge anfallenden Hk-bsres-
tc und Wurzelstöcke einfach verstecken.
Das Verfahren ist, da kostcngünsnguncl
umfassend umwelischoncnd, äußerst
interessant und soll daher hier beson-

clers angesprochen werden. Es kann
dort zum Einsatz kommen, wo '/.ur

Wegcbefestigung geeignetes Gestein
durch Baggcrlöffel erreichbar und
schürfbar ansteht.

Erforderliche Arbeitsmittel sind Rau-

penbagger, Planierraupe und Vibra-
tionswalze. Nach Räumen des Bau-
fclclcs von Holzabraum und Humus

wird parallel zur geplanten Wcgebe-
festigung anstehender Lockcrfels oder
Kies aus einem Schachtgniben mit dem
Baggcrlöffel gcschürfl und als Trag-
schichr eingebaut. Der Schachrgrabcn
wird später mit dem vorher seitlich aus-
gelagerten Baufeldabraum verfüllt.

Holy.brücki;. Fiihrbahn :iiis Eidwnbohlcn ;)iiF Iiicht.'nträ^1'"

Die wesentlichen Merkmale des Vcr-
fahrens sind:

- In ebenen Lagen großzügiges Heraus-
heben der Fahrbahn über Gelände-

niveau mit entsprechendem Vorteil
für die Wasserführung.

- Ästhetisch elegante und umwehscho-
nende Abraumbeseitigung.

- Günstige Dränwirkung des Schacht-
grabe n s.

- Nahezu keine Bceinträchtigung der
Bauarbeitcn durch Witterung.

- Schonung von Baustoffvorkommen
und deutlich rcduxierte Baustoff-

transporte.

Die Ergebnisse dieses Verfahrens sind
so überzeugend, dass seine späte Hnt-
wicklung nur bedauert werden kann,

Und schließlich noch eine ganz per-
sönliche Bemerkung: Die eine oder an-
clere Maßnahme des Waldwegebaus cr-
fordert beim Auftragnehmer und seinen
Mitarbeitern ein sehr hohes Maß an Pro-
fessionalilät und ein gut ausgeprägtes
Einfühlungsvermögen in häufig recht
komplexe Ziele. In solchem Fall ist eine
Auftragsvergabe nach dem günstigsten
Angebot nicht immer geeignet, das ge-
wünschte gute Ergebnis zu erreichen.

Karl-Harrwig Piest, Einbcck

Universitätsdozent Dr. H.J, Wipper- Herrn Roland Schmid, Zofingcn/CH,
mann. Rcinbek, zum 65. Geburtstag am zum 60. Geburtstag am 11. Juni 2003
8. Juni 2003

Friedrich Karl Fürst zu Hohenlohc-WaI- Herrn Georg Raach, Hohenstein, zum
denburg, Waldcnburg, zum 70. Ge. 65. Geburtstag am 25. Juni 2003
burtstag am 19. Juni 2003

Herrn Rudolf Löwe, Tägerwilcn/CH,
zum 65. Geburtstag am 28. Juni 2003

PersoaeUes

Wir gratulieren

unseren langjährigen MitgUe-
dem
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Scharf wie Neu

D. Ruppert

Auch Astungssägen können
fachgerecht nachgeschärft
wefdea

70 FTI 6/2003

Im vergangen Jahr wurde in den Forst-
technischen Informationen über die

Prüfung von Astungssägen berichtet.
Die Prüfergebnisse stießen auf großes
Interesse in der Forstpraxis.

Moderne Sagen dieser Art besitzen
7;ihnformen, die in keiner Weise mit

den herkömmlichen Dreiecks^ahnung-
en oder ähnlichen zu vergleichen sind.

Ein besonderes Merkmal ist auch,
dass die Zähne nicht mehr geschränkt
werden; klemmen wird durch Ver-
schlankung des Blattes nach hinten vcr-
hindert. Die Zähne sind an den beiden

Seiten und an dem Zahndach angc-
schliffen. Dadurch entsteht ein sehr sau-
bcrer und glatter Schnitt, was bc-
sonders bei der Wertastung von großer
Bedeutung ist. Die Verwendung hoch-
werttger Materialien und ausgeklügel-
tcr Härtcverfahren sorgen zudem für
eine hohe Stand^eit,

nen Schärfclienst, der in der J,age ist die
komplizierten Zahnformcn maschinell
'/.u schärfen.

Vom KWF wurde dieser Hinweis

dankbar aufgenommen und auch gleich
ein Test mit mehren Sagen durchge-
führt. Lehrmeister an der Waldarbeiter-
schule Buchcnbühl haben die nach-
geschärften Sagen anschließend aus-
probiert und die wieder sehr gute
Schnittleistung bestätigt.

Warum das eine besonders an-

spmchsvolle Leistung ist, die nicht ver-
glcichbar ist mit herkömmlichen
Schlcifarbeiten, zum Beispiel von
Krcissägeblättcrn, zeigte ein Besuch bei
der Firma Loth Schlcifservice. Dort wer-

den diese Sagen auf einer computcr-
gesteuerten Schlcifmaschinc bearbeitet.

Die Bewegung des Schleifkörpers kann
in drei Richtungen beliebig vorgegeben
werden. Damit wird es möglich, die

Bei richtig ausgewählter Bez;ihnung
ist die Sehnittleistung sowohl im Laub-
als auch im N;idelholz sehr gut.

Als Nachteil wurde bisher akzeptiert,
dass die Zähne k:ium nachschärflbar

sind. 17s gibt durchaus Spezialfcilen mit
denen dies möglich sein soll. Wer es ver-
sucht, wird schnell feststellen, cl:iss der
Zeitaufwancl enorm hoch ist und wenn
man kein "Feinmechaniker" ist. die
Sage n.ichher auch nicht besser schnei-
dct.

Im FPA-Prüflbcricht werden diese Sii-
gen daher als nicht nachschärfbar ein-
gestuft.

Ein aufmerksiimer FTI I.cser konnte
sich mit dieser Aussage nicht abfinden
und wurde aktiv. Schon immer hat er

sich über die "Iiinwcgblätter" geäfgcrt.
Nach längerer Suche fand er dann ei-

2;ihnspitzcn von oben mit den best-
möglichen Sdiärfwinkeln zu schleifen,

Die Zähne sind bis in den Zahngruncl
gehärtet; ;iuch ein mehrmaligc. s Nach-
schärfen ist daher möglich.

Für eine 30 cm Sage müssen Kosten
in Höhe von ca. 10   vcranschhigt wer-
den. Der Preis für ein neues Qualimts-
produkt dieser Ausführung betragt
mindestens 30  . Wenn gleich mehrc-
re Sagen gleichzeitig zu schärfen sind,
lassen sich die Versanclkostcn minimie-
ren. Zudem kann dann auch über Prei-
sc verhandelt werden,

Weitere Informationen über:

Loth Schlcifservicc, Am unteren Rain,
35394 Gießen. Tel. (0641) 9303630

Dietmar Ruppert, KWI7



Donnerstag, 25. 9. 2003 ab 13.00 Uhr
ini Kurfürstlichen Schloss:

. Festversammlung: Clustcr-Stuclie:
Boombranche Forst- und Holzwh-t-
schaft?'

. Pociiumsclisi kussion: Wirtschaften für

mehr Natur - Chancen oder Utopie?
Modcration: V Angres, ZDF; Podium:
M. Bcrninger, BMVEL; C. -A. von
Treuenfels, WWF; W dcnfor.s, Stora
Ensu; Dr. J. Borchers, Fürstl. Fürsten-
bergische Forstverwaltung

. Fachmessc im Mainxer Schloss mit
mehr als 20 interessanten Ausstellern

Freitag, 26. 9. 2003:
vormitt;lgs;

l. Die gute alte Waldpädagngik ..,
Smndortbcstimmung und Perspekti-
vcn

2. Privater Waldbesitz im Wiindel - Der

Kampf um den Bctreuungsrrmrkt
3. "Kooperativcr" Naturschut/- - Neue

Wege im Vertragsnaturschutz?
4. Mehr Ki-Ctitivit;it in der Holzabsatz-

förclerung
5. Die Welt von morgen: Zukunfts-

managcment in der Forstwirtschaft
nachmittags:

6. Sozialpflichtigkcit contra Privat-
nutzen!*

7. Erlebnisraum Wald - Tcmrismus,
Wandern, Mountainbiking. Gesund-
heit

8. Vom Produkt zum Markt - Dynami-

sehe Prozesse in der Holxerntekette

9. Klimawandel: Risikovorsorge durch
Mischbestände

Begegnungsabcnd im Mainzer Schloss:
Mit Pero Micic den Zukunftsraclar ein-

schalten!

Samstag, 27. 9. 2003 und Sonntag,
28. 9. 2003:
. Es werden 32 Fachcxkursionen :in-

geboten
. Begleitprogramm in (ler Mainzcr In-

nen stactt

Neu: Erstmals mit Kinderbctreuungam

Donnerstag und Freitag

Weitere Informationen beim Tagungs-
büro "Mainx 2003", Kaiser-Frieclrich-
Straße l, 55116 Mainz.

Telefax (06131)16-5926,
Telefon: (06131) 16-2412
oder (06131) 16-5953

E-Mail: forstvercin-m;iinz2003@wafcl-

rlp. cle,
Internet: www.forstvercin.de.

Termm

.&'Jtsc^

^&^1
"l'ere^

2003

"Forstwirtschaft un
Dialog...
gemeinsam die Zukunft
gestalten!"

61. Jahrestagung des Deut-
sehen Forstverems e. V voni

25. bis 28. September 2003
l in Mainz

Am 12. Juli 2003 veranstaltet der KWF -
Arbeitsausschuss Waldarbeitsschulen an
der Wakhirbeiisschule Ncheim- Husten

ein Seminar zum Thema "Maschinen-
kostenkalkulation und Angcbotser-

Stellung".

Der KWF Arbcitsausschuss Waldar-
beitsschulen will in seinem Seminar

praxisnahe Methoden der Maschinen-
kostenkidkuhition und Angebotscr-

Stellung vorstellen und diskutieren.
Darüber hinaus werden Grundlagen

Programm

Samstag,
12. Juli 2003

W W- 10. ?OUhr

1030- 11. 30 Uhr

11 30- 12. 30 Uhr

12.30- 13. 3t» Uhr

13.30- 1^. 30 Uhr

14.30-15.00 Uhr

15.00- 16.00 Uhr

Referai: Wichtig fiir Bt:tn<;bserfnlg - itc. ilistisclii;
Anac'bcitc

MaschinenkostL-nkalkulation nach dem i-AO
Schema

Deckungsbcitraj^rechnung und
Aniii-'bt »Ir rs tc 11 u OK

Mittagsp. uise
Ohung M;ischinenkostenk;Llkulation,
AnKubotsCTStellun^

AngcbotSt-rstdking mit Hilte von Soft\vare^

[nvestitionscntsdwklung und I-'inarKicruns

Referenten

Mit.-hiiel ll:i;irhaus. Fa. H^l. Forst-

ti n ternehmcr. Wiergseii
Thilo Wagner, l. eitt-r
Waldarbcitsschulf, Nehrini Hiistfn

Hilmar llram,

Ma.schincnstüt^punktlcitET, Rodgau

Joachim Moral. KWF, Croß-
U m Stadt

Ralf Drcüke, 1-a. Wahkra
Thonu.s Urotlet'f, Fa. Hensel
Vcrsic h e ru n gs m ;i k l er,
Ciummcr. sli. ich

Die Wettbewcrbssituation für Forst-
unternehmen in Deutschland ist im

Spannungsfeld zwischen Forst- und
Holzwirtschaft außerordentlich schwie-

rig. Der enorm steigende Kostendruck
bei gleich/. citig sinkenden Erlösen
zwingt die Branche zu weitreichender
Rationalisierung, Die Qualität der forst-
lichen Dienstleistung und Umweltas-
pektc werden immer mehr zum wichti-
gen Wettbewerbs faktor.

Kine wesentliche Grundlage des Er-
folgs sind Angebote für Dienstleismn-
gen, die auf soliden betrieblichen
Kennziffern basieren und marktgcrecht
sind.

der Invcstitionsentscheidung vermit-
telt.

Die Beiträge erfahrener Praktiker
werden durch Übungen ergänzt.

Das Seminar richtet sich ;in Forst-
Unternehmer, Betriebsleiter von Forst-

unternehmen und Rinsatzleiier.
Der Kostenbeirrag beträgt   50, darin

sind Mittagessen, Erfrischungen und
umfangreiche Scmirmruntcrlagen ent-
halten.

Anmeldungen bitte bis ̂ um 30. Juni
2003 an das

KWF in Groß-Umstadt,

F;ix: (06078) 78550 oder
E-Mail: loge@kwf-online. de

Termm

MasdrinenkostenkaBadatMMi,

Augebotserstellung und
Finanzierung ia Forst-
unternehmen

Ein Seminar von Praktikern für
Praktiker: Samstag 12. Juli an
der Waldarbeitsschule Neheün-
Husten
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PersoneUes

Wir gedenken

Zum Tode von Fritz Wagemann

Wenige Tage nach seinem
90. Geburtstag, zu dem er
die guten Wünsche des
KWF noch entgegen neh-
men konnte, verstarb

Ministerialdirigent Fritz
Wagemann nach längerer
schwerer Krankheit. Das
KWF verdankt ihm viel - vor

allem durch seinen kompe-
tönten und engagierten
Einsatz als Vertreter Bay-
erns im KWP-VerwaItungs-
rat, im FPA, im Vorstand

und durch die vorübcrge-
hende Leitung des KWF in
den Jahren 1975/74. Unvcr-
gössen bleiben auch n.ich
seinem Ausscheiden aus dem aktiven

Dienst das beständige Interesse an der
Arbeit des KWF sowie seine f-Ierzlich-

keit und Geselligkeit, die jede Bcgeg-
nung mit ihm zu eincm menschlichen
Gewinn machten. Fast biklhaft tritt er

einem vor Augen, wenn man die Wür-
digungen aus der Feder des damaligen
KWF-Vorsitzcnden H. J. Fröhlich und

Postanschrift D 6050 Entgelt bezahlt
Verlag: "Forsttcchnische Informationen"
Bonitamisplatz 3, 55118 Mainz

seines Nachfolgers im Amt des Wuld-
arbcitsrefercnten Walter Schantz in den
FTI 5/1978 und 5/1988 zur Hand
nimmt.

Wir werden Fritz Wagemann ein eh-
rendes Andenken bewahren.

Gerd . fanßen

KWF-Vorsitzendcr

Wir gratulieren

EK. Fürst zu Hohenlohe-

Waldenburg - 70 Jahre

72 FTI 6/2003

Am 19. Juni vollendet I-'rieclrich Karl

Fürst zu Hohenlohe-Waldenburg sein
70. Lebensjahr. Dazu gratuliert das KWF
seinem langjährigen Mitglied und ftih-
rencien Repräsentanten und Fördercr
der Porsttechnik auf das Hcn'Uchstc.

Durch sein forstwissenschiiftliches
Studium mit Diplomcxamen in Mün-
chen und Staatsexamen in Baden-

Wümem-berg und die Leitung der ei-
gcnen Forsrw rwalt u ng in Waklcnburg
seit 1961 auf der einen Seite und die
Gründung der Firma HSM Hohenlohcr
Spezialmaschinen in Kupfer^ell gemein-
sam mit seinem Bruder Hubert Prinz zu

Hohenlohe-WaIdenburg auf der :inde-
rcn Seite vereinte er in ̂ lückhaftcr Wei-
se, was xum technischen Fortschritt in

der Forstwirtschaft notwendig ist:
Kenntnis der Anforderung an Technik
unter unseren sensiblen mittcleuropä-
ischen waldbauiichcn Verhältnissen

und deren wirtschaftlich erfolgreiche
Umsetzung in einem innovativen mit-
tclstänclischen Inclustrieunterneh-

mcn ebenso wie im eigenen Forstbe-
trieb. 1981 kam dann noch der Aufbau
eincs Natur-Forstbctriebs in den chile-

nischen Anden als Mu sterbe trieb für die

MjtteiIiing>,bl;lttdt.'5Kur;ltoriumsfürWa!t!:irbfitun(l Forst.
tcchnik {KW.'V) u. V (Herausgrbiir), SprcmhL-i^LT Str.lßu I,
6l«2.̂ <;roß.llnisi;idt * Scliriftlntiing: Dr. Rcint'r Itufm.inn,
Tddon (0 60 7») 7 95-31. KWMflffax (0 60 78) 7 85-50
* !;-M;iil- ftidfkwf-unliilL-.dü * Redaktion- ur. Kl:lus
Dummd, Dr. Andreas Forim^. Jörg l InrtfiL -l, Jnnchim Miir. it,

DiL-tni. ir Kuppen, I>r. üüiltur Wcisi: * Vrrlng: .. [.'or.st-
technische Infurm. itiont. -n". nunifa-'iuspjnty. . -i, ^^IIK
Maiii^-lcleton <(K)I 31] 672006 . ()nic:k. üfbr. N.iuth.

ANW-Forstwirtschaft in Latcinamerika
hinzu.

In zahlreichen Ehren:imtcrn wie
Porstfcunmer, Kuratorium der P'VA Ba-

den-Württembcrg, Landesforstwirt-
schaftsrar wirkte und wirkt er darüber
hinaus mit seinem Sachverstand. seiner
Erfahrung und Persönlichkeit. Bcson-
clers hervorzuheben ist darunter seine

langjährige prägende Mitwirkung im
Fachbeirat der Intcrforst München von
1971 bis 1998, dessen Vorsitz er von
1974 bis 1990 innc hatte; damit war er

gewissermaßen fast zwei Jahrzehnte
lang der Sprecher der Forsttechnik-
Branche. Die Interforst und die Mech:i-

nisierung und Rationalisierung der
Forstwirtschaft erlebten in dieser Pha-

se einen gewaltigen Aufbruch, und
München wurde zum bedeutendsten
festen forstiichen Mcssestandort in
Europa. Mit seiner Sicht der Porst-
tcchnik "als dem Skalpell in der Hand
des Waldbauers" war er richtungwei-
send ftir diese ebenso wie für die Ar-

heit des KWF. Wir haben dem Jubilar zu
danken für seine Impulse und viele Jah-
re der Zusammenarbeit.

Gerd Janßen
KWF-Vorsitzendcr

551 W Mnin^. Tt:k-f:ix (Ü ai -il) 67 (M 20 . Ürsdwiniinyswci.
.ic moii. itliL'h . B(.Yllgsprci. s jährlich im [nl. ind inkl. 7 %
Mwtit  22.00 ini Voraiis auf ibs Konto Nr. 20032 Spür-
k;issr W^jm . Küiitligunß bi-. l K). JC(|L-[I Jahres . GL'-
richtssrantl uii<i Hrroilung.Stin j.st Mniiu * Kin^cI-Numni^r
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